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Heidi Fruhstorfer, geboren 1942, 

ist in München aufgewachsen. 

Zusammen mit ihrem Mann, dem 

Fotografen Georg Fruhstorfer, hat sie 

unzählige Reportagen für Zeitungen 

und Zeitschriften verfasst. Außerdem 

ist sie Autorin zahlreicher Bild- und 

Textbände über München.

1589 wurde das heute weltberühmte Münchner Hofbräuhaus vom bayerischen Herzog Wilhelm V. gegründet, um sich, seine Familie und seinen riesigen Hofstaat reichlich mit köstlichem Bier zu versorgen. Bald wurde auch die Münchner Bevölkerung mit dem Bier aus dem „Hofbräuhaus“ versorgt und es stellte sich heraus, dass sich mit dem Bierverkauf gute Geschäfte machen lassen.
Im gut 300 Jahre später eröffneten Löwenbräukeller musste man dann zum Erstaunen der Menschen nicht mehr seinen eigenen Maßkrug mitbringen. 
In Schwabing kann man noch heute Kneipen aus der guten alten Zeit finden und erinnert sich gerne an die „Schwabinger Gisela“. 
Außerdem gibt es in der Stadt an der Isar die schönsten Biergärten. Der bekannte Schriftsteller und Journalist Sigi Sommer war im Sommer fast täglich im Augustiner Bierkeller in der Arnulfstraße anzutreffen. 
Um die Wirtshäuser, kultigen Kneipen, lauschigen Biergärten und so manch legendären Wirt ranken sich viele Geschichten, die die Münchner Autorin Heidi Fruhstorfer in diesem Band erzählt. M
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Vorwort

burg. In diesen Jahren, als ich ein Teenager 
war, schwirrte auch ich mit Freunden durch 
die Stadt. Wir tanzten im „Hofbräuhaus“ am 
Samstagabend, flanierten in Schwabing, aßen 
Brathendl in einem der vielen „Wienerwald“-
Lokale, gingen auf Faschingsbälle und zum 
Rendezvous ins „Weinstadl“. 

In diesem Band erzähle ich Ihnen, liebe Le-
serinnen und Leser, wie es damals war. Ge-
schichten aus der Geschichte und wie es 
heute noch ist. Viele Kneipen und Gaststätten 
gibt es nicht mehr, doch haben auch etliche 
die Zeit überdauert und sind heute schöner 
denn je! 

Heidi Fruhstorfer

„Nichts ist so beständig wie die Veränderung!“, 
sagte einst der griechische Philosoph Heraklit 
von Ephesus und brachte damit die Wahrheit 
auf den Punkt. Sie ist immer und überall zu 
sehen und zu fühlen. Besonders dann, wenn 
sich ein radikaler Wandel vollzieht, Kriege und 
Pandemien die Menschen heimsuchen. So er-
lebte es auch die Münchner Bevölkerung im 
Jahre 1517 als die Pest, der „schwarze Tod“, 
wütete. Die Menschen verkrochen sich in ih-
ren Häusern und ergaben sich in ihr Schicksal. 
Dann, so wissen wir, kamen die Schäffler, san-
gen, tanzten und vertrieben mit ihrer Fröhlich-
keit die Angst der Menschen. Sie schöpften 
neuen Lebensmut.

So war es auch nach dem Zweiten Weltkrieg, 
als die Menschen nach Kriegsende bald wie-
der optimistisch in die Zukunft blickten. Er-
staunlich schnell entstanden Stehausschän-
ke, Würstelbuden und Kioske. Die oftmals 
zerstörten Gastwirtschaften begannen in den 
Ruinen wieder ihren Betrieb und fanden gro-
ßen Zulauf. Kaum zu glauben, dass es in den 
Jahren 1949/1950 1000 Bierlokale gab, dazu 
240 Cafés, 50 Weinlokale und nicht wenige 
Tanzbars. 

Die amerikanischen Besatzer hatten das 
Fraternisierungsverbot längst vergessen, 
sie frequentierten Bars, Clubs und Kneipen, 
„Amiboazn“ genannt, und brachten mit ihrer 
Musik neuen Schwung ins Nachtleben. Das 
alte Schwabing lebte wieder auf, war in den 
1950er- und 1960er-Jahren eine Partyhoch-
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